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DIe Optik, Akustik und Neurotik uNnserTer eıt

Zu Beginn des Jahres zeichnete der tion und Pulsfrequenz, spezifisches
angesehene Präsident des Öösterreichi- Lebenstempo, ihre 1Ur eigentüm-
schen Verfassungsgerichtshofes, Prof. 1C Gesamtvitalität, Ja ihre indi-
Ludwig Adamovich, eın kritisches Bild viduellen Sinne eiInNne OUptik, Akustik
VO  5 der Republi ÖOsterreich. Der ober- und Neurotik, die L11IUT ihr angehört.”
sSte Verfassungsrichter erklärte, Demo-
atıe und Rechtsstaa Österreich 5o ıst gewifs mehr als eın Zufall,
selen „wıe VO. OdeSsSs(Trıe 44 efallen, W © sich ZUurT eıt nıC. LLUT der

ber weıte trecken der Politik, sondern auch der IC
Grundkonsens, und wichtige verant- Tendenzen formieren, die VO Dialog
wortliche OIlL  er selen offenkundig nicht sehr 1e] halten, und die muıt einer
nicht mehr der Lage, miteinander el egenüber anderen Meinun-
reden. gCnH Schlufß machen wollen erartige

Tendenzen führen auf verschiedenen
WO. Staat und Kirche nicht mutein- Ebenen der IC immer äufiger
ander vergleichbare Gröfßen sind, ist Entscheidungen, die manchmal ar
auffallen da{fs der Zustand nicht sehr edeutungsvoll, oft
Republi und der Zustand unNnserfer zwelıt- der rittrangig sSind, die aber
IC. Österreich eiıne SHANZE eihe der olge meiıst überaus emotionell
VO  a Paralellen aufweisen: uch —
che innerkirchliche Auseinanderset-

geführt werden und bedenklichen
Konsequenzen führen

scheinen „wıe VO Odes-
trıe 4 efallen, auch der IC fehlt Die Kündigung des Kooperationsver-

ber weiıte Strecken einem trages, den das Salzburger „Kupertus-
Grundkonsens ber wichtige Fragen Blatt“ mıiıt dem Kirchenzeitungsring
und eine SANZE eihe verantwortlicher West verband, kann als eın Lehrbei-

spie für einen olchen Vorgang CI-Männer der Kirche vermögen OIifen-
tet werden. Denn VO: der aCcC her istundig 5 mehr miteinander

reden. eın olcher Vertrag eine pragmatische
Angelegenheit, die aum prinzipielleDiese Ahnlichkeiten 1 außeren Be-

lassen einmal mehr erkennen, edeutung hat Als VOTr einiger Zeıt die
Kärntner diesen Vertrag kündigten,dafß eben jedes Zeitalter einen be- gab eine ogrößere Aufregung dar-

stimmten us VOoNn Befürchtungen, ber. etzt, 1m Fall Salzburgs, liegen die
Iräumen, Gedanken, Leidenschaften, Dinge anders.
rrtümern und ugenden hat, wI1e 1es
Egon Tiede SeEeINer „Kulturge- Die gleichzeitige Ablöse des bisheri-
chichte der euzeıit“ ausgedrüc hat gsCch „Rupertusblatt”-Chefredakteurs
„Jede Zeit hat ihre bestimmte Physio- Bernhard Strobl und des geistlichen
logie, ihren charakteristischen Stoff- Assistenten, Dompfarrer asar
wechsel, ihre besondere Blutzirkula- Sıeberer, äfst tatsäc  1C. eiInen grund-
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FRITZ CSOKLICH 

Die Optik, Akustik und Neurotik unserer Zeit 

Zu Beginn des Jahres zeichnete der 
angesehene Präsident des österreichi­
schen Verfassungsgerichtshofes, Prof. 
Ludwig Adamovich, ein kritisches Bild 
von der Republik Österreich. Der ober­
ste Verfassungsrichter erklärte, Demo­
kratie und Rechtsstaat in Österreich 
seien "wie vom Todestrieb" befallen, 
es fehle über weite Strecken der 
Grundkonsens, und wichtige verant­
wortliche Politiker seien offenkundig 
nicht mehr in der Lage, miteinander zu 
reden. 

Obwohl Staat und Kirche nicht mitein­
ander vergleichbare Größen sind, ist es . 
auffallend, daß der Zustand unserer 
Republik und der Zustand unserer 
Kirche in Österreich eine ganze Reihe 
von Paralellen aufweisen: Auch man­
che innerkirchliche Auseinanderset­
zungen scheinen "wie vom Todes­
trieb" befallen, auch in der Kirche fehlt 
es über weite Strecken an einem 
Grundkonsens über wichtige Fragen 
und eine ganze Reihe verantwortlicher 
Männer der Kirche vermögen offen­
kundig nicht mehr miteinander zu 
reden. 

Diese Ähnlichkeiten im äußeren Be­
fund lassen einmal mehr erkennen, 
daß eben jedes Zeitalter einen be­
stimmten Fundus von Befürchtungen, 
Träumen, Gedanken, Leidenschaften, 
Irrtümern und Tugenden hat, wie dies 
Egon Friedell in seiner "Kulturge­
schichte der Neuzeit" ausgedrückt hat: 
"Jede Zeit hat ihre bestimmte Physio­
logie, ihren charakteristischen Stoff­
wechsel, ihre besondere Blutzirkula-

tion und Pulsfrequenz, ihr spezifisches 
Lebenstempo, ihre nur ihr eigentüm­
liche Gesamtvitalität, ja sogar ihre indi­
viduellen Sinne: eine Optik, Akustik 
und Neurotik, die nur ihr angehört." 

So ist es gewiß mehr als ein Zufall, 
wenn sich zur Zeit nicht nur in der 
Politik, sondern auch in der Kirche 
Tendenzen formieren, die vom Dialog 
nicht sehr viel halten, und die mit einer 
Offenheit gegenüber anderen Meinun­
gen Schluß machen wollen. Derartige 
Tendenzen führen auf verschiedenen 
Ebenen der Kirche immer häufiger zu 
Entscheidungen, die manchmal gar 
nicht sehr bedeutungsvoll, oft nur 
zweit- oder drittrangig sind, die aber 
in der Folge meist überaus emotionell 
geführt werden und zu bedenklichen 
Konsequenzen führen. 

Die Kündigung des Kooperationsver­
trages, den das Salzburger "Rupertus­
Blatt" mit dem Kirchenzeitungsring 
West verband, kann als ein Lehrbei­
spiel für einen solchen Vorgang gewer­
tet werden. Denn von der Sache her ist 
ein solcher Vertrag eine pragmatische 
Angelegenheit, die kaum prinzipielle 
Bedeutung hat. Als vor einiger Zeit die 
Kärntner diesen Vertrag kündigten, 
gab es keine größere Aufregung dar­
über. Jetzt, im Fall Salzburgs, liegen die 
Dinge anders. 

Die gleichzeitige Ablöse des bisheri­
gen "Rupertusblatt" -Chefredakteurs 
Bernhard Strobl und des geistlichen 
Assistenten, Dompfarrer Balthasar 
Sieberer, läßt tatsächlich einen grund-
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legenden ichtungswechse vermuten. und en 62 000) n der Spitze.
Erzbischof eorg Eder bestritt ZWaTr Wien bildet mıt einer Auflage VO  .
ersten Stellungnahmen jede „konser- 36 000 Exemplaren das aDsolute
vatıve Ke|  ende  d doch äßt die ab Schlußlicht erdies ist beunruhıi-
ang 1996 vorgesehene Kooperation gend, da{s die Kirchenzeitungen immer
des „Rupertusblattes” mıt der „Wiener weniger JjJunge Leser aben, während
Kirchenzeitung” zweifellos inhaltliche derel der alten Bezieher ach WI1€e
Auswirkungen erwarten. VOTr überdimensioniert ansteigt.
DiIie unmittelbar darauf olgende Miıt-
eilung, aps Johannes Paul habe

Die „schmerzhafte Entscheidung“den Moraltheologen Prof. Andreas
Laun ZU Weihbischof VO)  a Salzburg
ernannt, führte zahlreichen chlufß- Frankreichs Katholiken sind ach der
folgerungen und Spekulationen, die Amtsenthebung des 1SCNOIS VO  5

weiıit ber den Anlaß hinaus  en Evreux, Jacques Gaillot, dieser Fra-
Besonderes Echo fand die Aussage ach WI1e VOTr gespalten. ährend
des erzbischöflichen Sekretärs mar der Vorsitzende der französischen
efan, Erzbischof Eder habe kei- Bischofskonferenz Erzbischof Joseph

sSe11E Zeitpunkt einen Weih- uva Von Rouen sagte,
bischof angesucht. Aus diesem Faktum schmerzlıich, dafß Gaillot kein Zeichen
wollten nicht wenige eobachter das des Bemühens eiIne CNSCIEC Ge-
Interesse Roms herauslesen, das ec meinschaft mıit dem aps und den
des Salzburger Domkapitels, den Erz- 1ISCANOIen gezeigt habe, kam
bischof aus einem römischen Dreier- Frankreich Schweigekundgebun-
vorschlag wählen, umgehen. CN VO  - ängern des gemaßre-
Dies könnte ach dem eispiel des gelten 1SCNOIS und zahlreichen
Bischotfs Haas hur UrTrC. eın „autO- 5ympathiekundgebungen. Bel eiıner
matisches“ Nachrücken VO  a Andreas Hausbesetzeraktion Pariser Viertel
Laun Fall der Resignation Von aint-Germain-des-Pres ist Zu-
Erzbischof Eder geschehen. ere sammenstößen zwischen einem Poli-
Vermutungen bezogen sich auf eiIne zeiaufgebot und Demonstranten g..
eventuelle Bestellung des Weih- kommen, denen auch Bischof
bischofs Z,Uu111 Herausgeber der gelst- Gaillot gehörte. Die Demonstranten
liıchen Assistenten des wollten eın leerstehendes Gebäude un-

blatte:
„Rupertus-

mıttelibar neben der Kirche Saint
Germain einer „Stätte der egeg-Diese Auseinandersetzungen sollten
UN} und Solidarität” umfunktio-nicht die tiefgreifenden Veränderun- mieren.

ACH der österreichischen Kirchen-
zeitungs-Landschaft verdecken. Wur- Der atıkan rechtfertigte die Amts-
den 1987 VO  - en 111e Kirchenblät- enthebung muıt dem Hınwels, Gaillot
tern och 305 56() xemplare verkauft, sSel1 gemaßregelt worden, weil sich

1993 och 3572 820 insbesondere Moralfragen VON der
Inzwischen ist die Auflage weıter g_ re der IC. entfernt habe S50 hie{s
sunken. er Einwohner- S einem chreiben des atıkans
zahl egen die Kirchenzeitungen VOIl die französische Bischotskonferenz
Linz (Auflage: 74.000), Graz 66 000) Die Diskussion muit habe sich ber
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legenden Richtungswechsel vermuten. 
Erzbischof Georg Eder bestritt zwar in 
ersten Stellungnahmen jede "konser­
vative Kehrtwende", doch läßt die ab 
Anfang 1996 vorgesehene Kooperation 
des "Rupertusblattes" mit der "Wiener 
Kirchenzeitung" zweifellos inhaltliche 
Auswirkungen erwarten. 

Die unmittelbar darauf folgende Mit­
teilung, Papst Johannes Paul II. habe 
den Moraltheologen Prof. Andreas 
Laun zum Weihbischof von Salzburg 
ernannt, führte zu zahlreichen Schluß­
folgerungen und Spekulationen, die 
weit über den Anlaß hinausführten. 
Besonderes Echo fand die Aussage 
des erzbischöflichen Sekretärs Otmar 
Stefan, Erzbischof Eder habe zu kei­
nem Zeitpunkt um einen neuen Weih­
bischof angesucht. Aus diesem Faktum 
wollten nicht wenige Beobachter das 
Interesse Roms herauslesen, das Recht 
des Salzburger Domkapitels, den Erz­
bischof aus einem römischen Dreier­
vorschlag zu wählen, zu umgehen. 
Dies könnte nach dem Beispiel des 
Bischofs Haas in Chur durch ein "auto­
matisches" Nachrücken von Andreas 
Laun im Fall der Resignation von 
Erzbischof Eder geschehen. Andere 
Vermutungen bezogen sich auf eine 
eventuelle Bestellung des neuen Weih­
bischofs zum Herausgeber oder geist­
lichen Assistenten des "Rupertus­
blattes". 

Diese Auseinandersetzungen sollten 
nicht die tiefgreifenden Veränderun­
gen in der österreichischen Kirchen­
zeitungs-Landschaft verdecken. Wur­
den 1987 von allen neun Kirchenblät­
tern noch 395560 Exemplare verkauft, 
so waren es 1993 nur noch 352820. 
Inzwischen ist die Auflage weiter ge­
sunken. Im Verhältnis zur Einwohner­
zahl liegen die Kirchenzeitungen von 
Linz (Auflage: 74000), Graz (66000) 
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und St.Pölten (62000) an der Spitze. 
Wien bildet mit einer Auflage von 
36000 Exemplaren das absolute 
Schlußlicht. Überdies ist es beunruhi­
gend, daß die Kirchenzeitungen immer 
weniger junge Leser haben, während 
der Anteil der alten Bezieher nach wie 
vor überdimensioniert ansteigt. 

Die "schmerzhafte Entscheidung" 

Frankreichs Katholiken sind nach der 
Amtsenthebung des Bischofs von 
Evreux, Jacques Gaillot, in dieser Fra­
ge nach wie vor gespalten. Während 
der Vorsitzende der französischen 
Bischofskonferenz Erzbischof Joseph 
Duval von Rouen sagte, es sei 
schmerzlich, daß Gaillot kein Zeichen 
des Bemühens um eine engere Ge­
meinschaft mit dem Papst und den 
Bischöfen gezeigt habe, kam es in 
Frankreich zu Schweigekundgebun­
gen von Anhängern des gemaßre­
gelten Bischofs und zu zahlreichen 
Sympathiekundgebungen. Bei einer 
Hausbesetzeraktion im Pariser Viertel 
Saint-Germain-des-Pres ist es zu Zu­
sammenstößen zwischen einem Poli­
zeiaufgebot und Demonstranten ge­
kommen, zu denen auch Bischof 
Gaillot gehörte. Die Demonstranten 
wollten ein leerstehendes Gebäude un­
mittelbar neben der Kirche Saint 
Germain zu einer "Stätte der Begeg­
nung und Solidarität" umfunktio-· 
nieren. 

Der Vatikan rechtfertigte die Amts­
enthebung mit dem Hinweis, Gaillot 
sei gemaßregelt worden, weil er sich 
insbesondere in Moralfragen von der 
Lehre der Kirche entfernt habe. So hieß 
es in einem Schreiben des Vatikans an 
die französische Bischofskonferenz. 
Die Diskussion mit ihm habe sich über 
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zehn Jahre ingezogen, doch selen alle Warum glauben Journalisten wen1g?
Bemühungen, eiıne Ösung Ge-
spräch inden, vergeblich gCWESCH.
kın Bischof G1 ZUT Solidaritä mıt dem Hauptergebnisse der 1M Auftrag des

Katholischen Zentrums für Massen-Episkopat und mıiıt dem aps VerTr- kommunikation, der Katholischenpflichtet, die bei aıllo vermifst WUT- Medienakademie und der athprede Die Bischofskongregation raum erstellten tudie „Was glauben ÖOster-e1in, da{fß die mtsenthebung Gaillots reichs Journalisten?”: Nur Prozentbei vielen Menschen auf Unverständ-
NnıSs gestofßen sel, doch urife INnan nicht der 206 befragten Journalisten

Österreich glauben „wirklich“” ott.
VergesSseCnh, da{s diese „schmerzhafte Als „ziemlich arelig1ös” deklariertenEntscheidung“ erst getroffen wurde,
als alle anderen ıttel erschöpft sich Prozent der Journalisten, VO'  -

Ieln
denen Prozent ZUrFrF katholischen und

Prozent ZUT evangelischen IC
Der Generalsekretär der TanzÖSsIi- gehören Prozent deklarierten sich
schen Bischofskonferenz, Bernard ohne relig1öses Bekenntnis, fünf Pro-

zent machten eine Angaben darüber.Lagoutte, erklärte, Bischof Gaillot sSe1 Für Prozent der Journalisten hat die1mM Gegensatz Zu Traditionalisten-
Erzbischof arcel efifebvre nicht IC eiıne Leitfunktion, un: für
kommuniziert worden. Der Bischof sel 70 Prozent spielt auch die rchen-

zugehörigkeit „eıne untergeordneteauch nicht seliner Rolle zurecht- Rolle“ bın distanziert-kritisches Ver-gewlesen worden, die „bel den VO  5
der Gesellscha Z.UTI IC wird VO:  5 51 ProzentAusgeschlossenen der Befragten angegeben, eın neutral-übernehmen möchte“”. Was Gaıillot 1m
1C auf diese Menschen sagt der tuft, gleichgültiges VO  a} 18 Prozent und eın

onne einem Appell für die IC positiv-freundliches VO  - Prozent.
Nur für 23 Prozent ist eligion der tra-werden, chreibt der Generalsekretär. gende rund ihres Lebens, 66 ProzentDie Entscheidung des Vatikans betreffe

lediglich a1lllots „derzeitige Eignung, sehen arın eine „ethische a  g  M4
Diener der eit, der COMMUNIO, Ihre Lebensregeln beziehen ach die-

Ser Umfrage LUr wenıge Journalisteneiner DiOözese Se1N.  44
aus dem ıstlıchen Glauben GGanze
acht Prozent Orlientieren sich Ze1-Sieben katholische Urganisationen tralen christlichen der OTtTteSs-der Schweiz schlossen sich der olge und Nächtstenliebe, aber 51 Prozentden zahlreichen Yrotesten die

Amtsenthebung des französischen Kants Kategorischem Imperativ. Und
1SCNOIS er Welt Die Schweizer fast Prozent halten nichts für wahr,

Was 61€e nicht eindeutig erkannt enUrganisationen verlangen die ieder-
einsetzung alllOts und fragen, W CS-
halb 1mM Fall des umstrıttenen Prof. Maximilıan Gottschlic VO
1SCHNOIS VO  5 Chur, Wolfgang Haas, Publizistischen stitut der Universität
keiner Amtsenthebun kam Die Wiıen kommentierte dieses Umfrage-
Schweizerische Bischofskonferenz be- ergebnis mıt dem Hinweils, die heutige
dauerte, da{fs der Fall Gaillot VeI- Gesellschaft ne1ıge nıicht mehr einem
mehrten Spannungen erhalb der militanten, sondern einem pragmatı-
katholischen IC schen Atheismus
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zehn Jahre hingezogen, doch seien alle 
Bemühungen, eine Lösung im Ge­
spräch zu finden, vergeblich gewesen. 
Ein Bischof sei zur Solidarität mit dem 
Episkopat und mit dem Parst ver­
pflichtet, die bei Gaillot ve~ßt .~ur­
deo Die Bischofskongregation raumt 
ein, daß die Amtsenthebung Gaillots 
bei vielen Menschen auf Unverständ­
nis gestoßen sei, doch dürfe man nicht 
vergessen, daß diese "schmerzhafte 
Entscheidung" erst getroffen wurde, 
als alle anderen Mittel erschöpft wa­
ren. 

Der Generalsekretär der französi­
schen Bischofskonferenz, P. Bernard 
Lagoutte, erklärte, Bischof Gaillot sei 
im Gegensatz zum Traditionalisten­
Erzbischof Marcel Lefebvre nicht ex­
kommuniziert worden. Der Bischof sei 
auch nicht wegen seiner Rolle zurecht­
gewiesen worden, die er "bei den von 
der Gesellschaft Ausgeschlossenen 
übernehmen möchte". Was Gaillot im 
Blick auf diese Menschen sagt oder tut, 
könne zu einem Appell für die Kirche 
werden, schreibt der Generalsekretär. 
Die Entscheidung des Vatikans betreffe 
lediglich Gaillots "derzeitige Ei~un?, 
Diener der Einheit, der communlO, m 
einer Diözese zu sein." 

Sieben katholische Organisationen in 
der Schweiz schlossen sich in der Folge 
den zahlreichen Protesten gegen die 
Amtsenthebung des französischen 
Bischofs in aller Welt an. Die Schweizer 
Organisationen verlangen die Wieder­
einsetzung Gaillots und fragen, wes­
halb es im Fall des umstrittenen 
Bischofs von Chur, Wolfgang Haas, zu 
keiner Amtsenthebung kam. Die 
Schweizerische Bischofskonferenz be­
dauerte, daß der Fall Gaillot zu ver­
mehrten Spannungen innerhalb der 
katholischen Kirche führt. 
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Warum glauben Journalisten wenig? 

Hauptergebnisse der im Auftrag des 
Katholischen Zentrums für Massen­
kommunikation, der Katholischen 
Medienakademie und der Kathpreß 
erstellten Studie "Was glauben Öster­
reichs Journalisten?": Nur 44 Prozent 
der 206 befragten Journalisten in 
Österreich glauben "wirklich" an Gott. 
Als "ziemlich areligiös" deklarierten 
sich 35 Prozent der Journalisten, von 
denen 64 Prozent zur katholischen und 
13 Prozent zur evangelischen Kirche 
gehören. 24 Prozent dekl~rie~~en sich 
ohne religiöses Bekenntnls, funf Pro­
zent machten keine Angaben darüber. 
Für 58 Prozent der Journalisten hat die 
Kirche keine Leitfunktion, und für 
70 Prozent spielt auch die Kirchen­
zugehörigkeit "eine untergeordnete 
Rolle". Ein distanziert-kritisches Ver­
hältnis zur Kirche wird von 51 Prozent 
der Befragten angegeben, ein neutr~l­
gleichgültiges von 18 Prozent und em 
positiv-freundliches von 17 Prozent. 
Nur für 23 Prozent ist Religion der tra­
gende Grund ihres Lebens, 66 Prozent 
sehen darin eine "ethische Haltung". 
Ihre Lebensregeln beziehen nach die­
ser Umfrage nur wenige Journalisten 
aus dem christlichen Glauben: Ganze 
acht Prozent orientieren sieh am zen­
tralen christlichen Gebot der Gottes­
und Nächtstenliebe, aber 51 Prozent an 
Kants Kategorischem Imperativ. Und 
fast 40 Prozent halten nichts für wahr, 
was sie nicht eindeutig erkannt haben. 

Prof. Maximilian Gottschlich vom 
Publizistischen Institut der Universität 
Wien kommentierte dieses Umfrage­
ergebnis mit dem Hinweis, die he~tige 
Gesellschaft neige nicht mehr emem 
militanten, sondern einem pragmati­
schen Atheismus zu. 
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Diese tudie äßt erkennen, da{fs esS die Journalisten mıt der IC wen1g
Kirche den und mıt den edien en wollen Zu fragen ist
nicht 1Ur deshalb schwer hat, weil S1e Was die Ursachen einer olchen
ihre Botschaft nicht überzeugend g- ntwicklung sind, und ob z
NUusS artiıkuliert, sondern wohl auch einer adäquaten asSstora. unter den
darum, weil erhebliche eıle er Journalisten
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Diese Studie läßt erkennen, daß es die 
Kirche in den und mit den Medien 
nicht nur deshalb schwer hat, weil sie 
ihre Botschaft nicht überzeugend ge­
nug artikuliert, sondern wohl auch 
darum, weil erhebliche Teile . der 
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Journalisten mit der Kirche wenig zu 
tun haben wollen. Zu fragen ist nun, 
was die Ursachen einer solchen 
Entwicklung sind, und ob es nicht an 
einer adäquaten Pastoral unter den 
Journalisten fehlt. 


